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Zweck des Vereins ift: 
Na) Zuſammenſchluß der auf dem Boden des überlieferten Judentums 
ſtehenden Mitglieder der Berliner Jüdiſchen Gemeinde. 

b) Förderung und Erhaltung der den Anſchauungen des überlieferten 
Judentums entſprechenden Inſtitutionen, in erſter Linie innerhalb 
der Berliner Jüdiſchen Gemeinde. 

6( Erweiterung der quellenmäßigen Kenntnis des Judentums. 


8.8. 
Mitglied des Vereins kann seber Jude (Jüdin) — 
Der Vorſtand iſt bei Ablehnung eines ARE nicht zur 
Angabe von Gründen verpflichtet. | 
Der Sahresmindejtbeitrag beträgt ME. 6.— 
Drgan ‚des Vereins it Das „Jüdiſche Wochenblatt“, Fraukfurt a, M. 
Anmeldungen find an das Bureau des Vereins, Berlin NW. 28, 


Altonauerſtraße 35, zu richten. 
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Druck von H Meyer's Buchdruckerei, Halberftade. 


Der Verein zur Erhaltung des überlieferten 
Judentums in Berlin Hat 68 von jeher für jene 
Pflicht gehalten, jeine Tätigkeit nicht auf die nächſt— 
liegenden Aufgaben, die Erhaltung und Ausdehnung 
ritueller Inſtitutionen in der Berliner Gemeinde, 
zu bejchränfen. | 

In einer Zeit, da religtöje Fragen mehr 6 
früher weite Kreiſe bejchäftigen, erjcheint 65 Daher 
angezeigt, auch die Grundprinzipien, die unjrer 
Auffafjung 065 Judentums entjprechen, wieder in 
die Erörterung einzubeziehen. 

Mit dem vorliegenden Hefte, dem in Bälde 
weitere folgen follen, eröffnen wir eine Schriften: 
reihe, die dor allen der Klärung der im Kampfe 
zwiſchen liberliefertem Judentum und Liberalismus 
jtreitigen Fragen gewidmet jein joll. 

Die von uns für das erite Heft getroffene 
Auswahl trägt, wie wir glauben, ihre Rechtfertigung 
in jich jelbit. 


Samfon Repbael Hirſch. 


In allen Lagern der deutjch ſprechenden, deutſch verjtehenden Judenheit 
wird dieſer Name mit Ehrerbietung und Bewunderung genannt. Im 
Lager der gejeßestreuen Nichtung gejellt fich zur Verehrung tiefe Dank: 
barfeit und herzliche Liebe. War es doch Samjon Raphael Hirich, der 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 018 die Reform auf der ganzen 
Linie den Sieg über das überlieferte Judentum davon zu tragen jchien, 
die gejunfene Fahne erfaßte , 

Ausgerüftet mit einem umfafjenden jüdischen Willen, bewaffnet mit 
der Bildung jeines Jahrhunderts, nahm er den Kampf mit וס‎ 
mütigen Gegner auf. 

In Streitjchriften voll äßender Satire, Kabinettjtüce der polemijchen 
Literatur aller Zeiten, zerpflücdte er die Iuftigen Gebilde der Neformtheorie; 
im „Chaurew“, in den „19 Briefen“, in jeinem Bentateuch-Kommentar 
entwicelte er, fejt auf dem Boden der Tradition jtehend, aber in uner— 
jorjchte Tiefen hinabjteigend fein eigenes Syſtem des Menjch-Fisroeltums. 

In feiner Zeitſchrift „Jeſchurun“ nahm er zu den Zeitfragen Stellung. 
Hier erjchten im Juli 1857 die von uns wiedergegebene Abhandlung: 
„Die jüdischen Geremonialgejege”. 

Ale Vorzüge Hirjch’er Daritellung: kriſtallene Klarheit, ungejuchte 
künſtleriſche Geſtaltung, tiefe Glut veligiöfer Begeifterung, der Zauber 
der Sprache, fie finden ſich in diefer Abhandlung vereinigt. Mehr denn 
lieben Sahrzehnte find dahin gegangen, da fie gefchrieben wurde, aber 
ון‎ lieſt ſich ₪18 wäre fie heute gefchrieben. 

Wenn wir aus der Fülle gleichwertiger Abhandlungen, die fich im 
Jeſchurun finden, gerade dieje herausgegriffen haben, jo gejchah es, weil 
die törichte Phraſe von dem jüdischen Geremonialgejeß in unferer Gegen: 
wart wieder an Verbreitung zu gewinnen jcheint. 

Wir hoffen, daß die hier gegebene Probe Hirich’er Schriften recht 
viele Leſer veranlafjen wird, fich mit der Geſamtheit jeiner Werfe vertraut 
zu machen; eine Mühe, die ihren Lohn in fich trägt. 
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Die jüdiſchen Teremonialgefetze. 
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Einen Kranz Immergrün müßten die Söhne und Töchter der Zeit 
auf das Grab des Mannes pflanzen, der zuerſt das Wort „Ceremonial— 
gejeß” im jüdijchen Kreife ausgeſprochen! Sein Name müßte blühen, 
jo lange Sünglinge und Jungfrauen, Männer und Frauen die heiligiten 
Pflichten verlegen, ohne daß auch nur der Schatten eines Skrupels Die 
Ruhe ihres Gewiſſens ftöre; fein Name müßte blühen, jo lange‘ der 
Leichtfinn eines Talismans zu feiner Beruhigung, eines Schutzwortes zu 
jeiner Nechtfertigung bedarf. Denn mit diefem Worte hat er unbewußt 
Speer und Schild, Helm und Panzer der jungen Weisheit gejchmiedet. 

„Ceremonialgeſetz“ iſt daS Zauberwort geworden, das die Häufer 
ummandelt, die Ehen ummandelt, die Erziehung ummandelt, die Syna— 
gogen ummandelt, die Schulen ummandelt, Ceremonialgeſetz der Unfenruf, 
mit dem man das Lebensfräftigite ins Neich der Schatten wies. Was 
Jahrtauſende herab ein ganzes Wolf fiegreih durch alle Stürme שן‎ 
tragen, — man hat das Wort „Ceremonialgeſetz“ darüber ausgejprochen, 
und 65 fliehet bejchämt in die Nacht der Vergeſſenheit. Wofür Jahr— 
taujende herab ein Volk Alles, was Menjchen nur teuer ijt, geopfert, 
wofür die Väter Gut und Blut, 69106 und Ehre hingegeben, wofür fie 
im Kerker gejchmachtet, wofür fie Scheiterhaufen bejtiegen, — mit dem 
Stigma „Ceremonialgeſetz“ gebrandmarft, liegt c3 wertlos im Staube 
der Trümmer. Was Jahrtaujende herab die edeljten Geijter beichäftigt, 
die edeliten Herzen entflammt, worüber Jahrtaufende herab die erleuchtetiten 
Geiſter gedacht, was Jahrtauſende herab die Geijtes- und Herzensnahrung 
eines ganzen Volfes geweſen, — verachtet ſteht's als „Leremonialgejeß“ 
im Winkel, und hohnlachend zieht die Schar der Jugend vorüber. 

Wir aber wollen diefes Spektrum der Neuzeit anzureden wagen, 
vielleicht jteht 05 Rede über jeinen Namen und feine Berechtigung, vieleicht 
gelingt 68, diejen Spuf aus den Kreiſen der Lebendigen zu bannen. 

In dem ganzen Wörterbuch unjerer Sprache gibt’3 vielleicht fein 
Wort, das aljo gleichzeitig das äußerlich Feierliche und zugleich innerlich 
40016 einer Handlung zu bezeichnen vermag, 018 Geremonie. Cine 
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Geremonte nicht mitzumachen, gegen ein Geremoniell zu veritoßen, kann 
nie ein Verbrechen jein, ift höchſtens ein Verſtoß gegen den Anftand. 
Und diejes hohlite, laxeſte, nebelhaftefte Wort wagte man mit „Gejeß”, 
mit dem ernſteſten, feſteſten, unverbrüchlichiten Maßſtab für menjchliche 
Handlungen, mit Gottesgejegen, mit Gejegen Gottes, des allmächtigen, 
allweijen, allgütigen, allgerechten Herrn und Vaters der Menfchen zu 
verbinden! Mit Geſetzen Gottes; denn wäre auch das nur Geremonie, 
Ipräche man vom Geſetze Gottes nur noch des Anftandes wegen, um 
\hwache Gemüter nicht zu verlegen, um den äußern Schein zu retten, 
dann — verlohnte 08 ſich überall nicht mehr der Mühe, davon zu reden. 

Alſo, gewiſſe Gejeße des Judentums, deren göttliche Offenbarung 
man nicht leugnete, nannte man Geremonialgejege, und nachdem man fie 
Geremonialgejeg genannt, nachdem man die Gemüter gewöhnt hatte, fie 
015 Geremonialgejege zu denken, עבטו‎ 8 ja die natürlichjte Konjequenz zu 
lehren: mit Geremonialgejegen braucht man — nicht viel Ceremonie zu 
machen! Geremonien macht man mit, jo lange fie nicht läſtig, ſo lange 
fie zujagen, jo lange man fie für anjtändig hält, jo lange es gefällt. 
Die Berlegung einer Ceremonie ijt fein Verbrechen. Für Ceremonien 
braucht man feine Opfer zu bringen, braucht man feinen Vorteil, feinen 
Genuß, feine Bequemlichkeit zu opfern. Das kleinſte Opfer wäre eine 
Zorheit. Und dieje Konſequenz entipricht jo jehr dem gefunden Menjchen: 
verjtand, daß man fie nicht einmal zu lehren brauchte. Man hatte nur 
das Wort „Ceremonialgeſetz“ zu lehren, jo trug Jeder von jelbjt Die 
Berechtigung im Buſen, ſich nach Belieben Dispens zu erteilen. 

Daß, wären dieje Geſetze jelbit Geremonten, wenn Gott, wenn | 
dein Gott diefe Ceremonie von dir fordert, alle deine Weisheit und Die 
Weisheitsſumme aller Sterblichen nie und nimmer dich von ihrer ₪ 
achtung, von ihrer gewiſſenhafteſten Beachtung freifprechen fünnte, dieſen 
Gedanken, der, dünft mich, nicht minder dem gejunden Menjchenverjtand 
entipricht, diefen Gedanken war man jo gejchetdt micht auftauchen zu 
lafjen, oder bejeitigte ihn, indem man Gott das Kompliment machte, 
Er jei doch ficherlich jo weiſe — als wir, auf Geremonten nicht einen 
jo ernftlichen Wert legen zu wollen. 

Und welche Gejeße nannte man Ceremonialgejege? Die verjchieden- 
artigften Geſetze, ſelbſt jolche, bei denen es an Lächerlichfeit grenzt, in 
ihnen eine Geremonie zu erbliden. Die verjchtedenartigjten Geſetze: 
Sabbath und Fefttage, Beſchneidung, Speifer und Keuſchheitsgeſetze ujw., 
furz alle Gejege, deren Motiv und Zweck dem oberflächlichen Denker 
nicht Far, alle Geſetze, an welchen die Sinnlichkeit und der Verkehr mit 
Nichtjuden Anftoß findet, mit einem Worte, alle Geſetze, deren Erfüllung 
— 8186 ſchien, ſchlug man in das weite Mantelkouvert: „Ceremonial- 
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geſetze“ und legte fie mit diejer Aufjchrift — ad acta. Und nur die⸗ 
jenigen Geſetze fanden Schonung vor dieſer aufräumenden Razzia, die 
man zur Unterſcheidung „Moralgeſetze“ nannte, und die vornehmlich das 
ſittliche Verhalten des Menſchen zum Menſchen betreffen. 

Fragen wir nun die Quelle, das Geſetzbuch ſelber, zuerſt, ob es 
auch nur möglich ſei, daß dieſe mit dem Namen „Ceremonialgeſetze“ 
beſchenkten Geſetze nur ſo das nichtsbedeutende Ceremoniell, das nichts— 
bedeutende Zubehör ſein können, daß man ſie wie ein bekanntes modernes 
Lehrbuch der „moſaiſchen Religion“ nur ſo in den „Anhang“ ver— 
weiſen dürfe? 

Fragen wir ſodann, ob es denn wahr ſei, daß Gott, der Geſetz— 
geber, auf dieſe feine Gejege feinen jo ernitlichen Wert lege? Fragen 
wir ferner, ob es erjt dem hohen kritischen Blick unferer Zeit vorbehalten 
war, eine jolche Verſchiedenartigkeit der Gejeße zu entdeden, ob nicht 
vielleicht jelbit die Einfalt der NKubbinen, ob nicht etiwa Gott jelber bei 
Erteilung feines Gejeßes 066 gewußt, daß an gemiljen Gejegen „Die 
Sinnlichkeit und der Verkehr mit Nichtjuden Anſtoß nehmen können“, 
und der aus dieſem vorbedachten Umftande möglichen Gefährdung des 
Geſetzes ausdrücklichſt und nachdrüdlichit vorgebeugt? Und jehen wir 
endlich die Gejeße jelber an und fragen wir uns, ob wir jie noch länger 
„&eremonialgejege” nennen wollen, nennen dürfen, oder nicht lieber diejen, 
die ganze Heiligfeit unjeres Neligionsgejeges zernagenden Namen für 
immer aus unjerem Kreiſe zu bannen hätten? 

Zählen wir die Gottesausfprüche unjerer Bibel, die dreihundert 
fünf und jechzig Verbote und zweihundert acht und vierzig Gebote, und 
jeien wir freigebig in unjerer Zählung. Nicht die Hälfte der Verbote, 
nicht ein Drittel der Gebote würden gerettet bleiben vor dem der Ver— 
nichtung geweihten Konvolut „Ceremonialgeſetze“. Und es wäre möglich, 
wäre überall nur möglich, der allerhöchite ejeßgeber habe den weitaus 
größten Zeil jeiner Gejege gar nicht jo ernſt gemeint, lege gar feinen 
bejonderen Wert darauf, habe den größten Teil jeiner Geſetze nur ge 
Ihrieben, um damit unmündigen Knaben jeder Zeit eine hübjche Uebung 
zu gewähren, ſich den kritiſchen Weisheitszahn zu wegen, habe fie überall 
nur gejchrieben, Damit Jeder nach Belieben ſich davon dispen- 
jieren fönne!! 

Und wie jchrieb er dieje 6900666 mit welchem Ernſt, welchem 
entſchiedenen Ernſt umgab er fie! „Ein männlicher Unbejchnittener, der 
das Fleiſch jeiner Vorhaut nicht befchneidet, vernichtet wird dDieje Seele 
werden aus ihrem Kreije, meinen Bund hat er zerftört!“ — Wer Un- 
gejäuertes 161, dieje Seele ſoll aus 389061 vernichtet werden!” — „Hütet 
den Sabbath, denn er 1 euch ein Heiligtum; wer ihn entweihet joll 
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getötet werden; denn wer an ihm ein Werk verrichtet, deffen Seele wird 
vernichtet werden aus der Mitte ihrer Kreiſe. 66008 Tage nur darf 
Werk verrichtet werden, aber am fiebten Tage ift ein gänzlicher, Gott 
heiliger Sabbath; wer am Sabbathtage Werk verrichtet, joll getötet werden. 
Hüten jollen Israels Söhne den Sabbath, für alle ihre Gejchlechter 8 
einen eigen Bund den Sabbath zu halten uſw.“ „Sechs Tage jollft du 
arbeiten, aber am jiebten Tage ruhen; jelbit in Pflug: und Erntezeit 
jollit du ruhen!“ — „Ewiges Gejeß für eure Gefchlechter in allen euren 
Wohnplägen: fein Unjchlitt und fein Blut dürft ihr eſſen.“ „Kein Un- 
jchlitt von Ochs, Schaf und Ziege dürft ihr efjen.” „Denn wer das 
Unjchlitt von den Tieren ißt, von denen man Gott ein Opfer bringen 
fann, die genießende Seele wird vernichtet aus ihren Streifen.” — „Und 
fein Blut dürft ihr efjen, weder von Vogel, noch von Vieh, in allen euren 
Wohnpläßen; jede Seele, die nur irgend Blut genießt, dieſe Seele wird 
aus ihren Streifen vernichtet werden.” „Nur bleibe feit, fein Blut zu 
ejjen, denn das Blut it die Seele, und du jollit nicht die Seele mit 
dem Fleiſche eſſen! Iß es nicht! wie Wafjer gieße 66 zur Erde hin. Iß ₪ 
nicht! Damit 68 Dir und deinen Kindern nach dir aut gehe!” ujw. — 
Unterjcheidet wohl zwijchen dem reinen und unremen Tiere und dem 
unreimen und reinen Bogel, und entartet eure Seelen nicht durch Tiere 
und Vögel und was jonjt auf Erden friecht, die ich euch als unrein 
ausgejondert, und bleibet mir heilig; denn Sch, Gott, bin heilig, und habe 
euch aus den Völkern gejondert, mir anzugehören!” ujw. ujw. — 
Und alle dieſe Gejege wären nur Geremonialgejege, auf welche der 
Sejebgeber ſelbſt gar jo entjchiedenen Wert nicht lege? Dieſer 
ganze ernſteſte Ernſt wäre nur Scherz, du dürftejt fühn alle dieſe ₪ 
jeße übertreten und dich doch Jude nennen, und doch hinantreten zu dem 
Buche diejer Gejebe umd fprechen: אשר בחר בנו מכל העמים ונתן לנו‎ 
,את תורתו‎ umd Gott preijen, daß er aus den Völfern uns erwählt 
hat, die Lehre jeines Gejeges uns zu geben, dürftejt von Gott mit jo 
ernftejtem Ernſt gebotene Sabbath und 65006 und Steujchheitsgejeße 
verlegen, und wenn je einmal dein Gewiljen unruhig würde, bejchwich- 
tigend fprechen: Sind doch nur Geremonialgejege!“? 

Und e3 hätte die Vorzeit, 66 hätten die Nabbinen, es hätte Gott 
die finnliche Natur des Menjchen und den Lauf der Zeiten und das 
Geſchick 068 Volkes und den Selbftdünfel des Menjchenveritandes nicht 
gekaunt, hätte nicht vorhergejehen, welchen Anſtoß an diejen Geſetzen Die 
Sinnlichfeit und der Verkehr mit Nichtjuden und der oberflächliche 
Menjchenwis nehmen werde, und hätte jein Geſetz, jeinen heiligen, ewigen, 
ernften Willen unvorbereitet, ungerüftet allen diejen Widerfämpfen bins 
gegeben? Toren überhaupt, die wir glauben, es jei je einmal die finnliche 


יש וי 


Natur des Menfchen eine andere gewejen, und beicheidener jeine Weisheit 
und gefügiger der nichtjüdijche Verkehr und leichter und aufopferungs- 
(ojer die Aufgabe, Jude und Jüdin zu jein! 

= | את משפטי תעשו ואת חקתי תשמרו ללכת בהם אני ד' אלקיכם. 

‚Meine Mijchpatim (Nechtsordnungen) übet und meine Chudim 
(Geſetze) hütet, in ihnen zu wandeln, Sch, Gott, bin euer Gott!” 

„Miſchpatim“, erläutert Siphra bereit3 vor mehr 018 anderthalb- 
taufend Jahren, „Mijchpatim find diejenigen in der Thora gejchriebenen 
6201686, die, wenn fie auch nicht gejchrieben wären, von der menjchlichen 
Einficht als Geſetz gefordert würden, wie Gejege über Diebitahl, Götzen— 
tum, Gottesläfterung, Mord. Wären dieje nicht gejchrieben, unjere Ein— 
jicht hätte gefordert, daß fie gejchrieben werden. „Chuckim“ find Geſetze, 
,שיצר הרע משיב עליהם ואומות העולם משיבין עליהם‎ welche die Sinnlichkeit 
und die nichtjüdiiche Welt befritteln, wie: das Verbot des Schweine: 
fleijches, Schaatneß, Chalizah, Reinigung des Ausjäßigen, 60106004 am 
Verjöhnungstage. Weil dieje Gejege von der Sinnlichkeit und 
der nichtjüdischen Welt befrittelt werden, את‎ PR אני ה' חקקתים‎ Dun 
,רשאי להשיב עליהם‎ darum der Beifab: „Ich, Gott!“ Sch, Gott, 
habe fie verordnet, du bijt nicht berechtigt, fie zu befritteln.“ 

Siehe da die ganze Summe der modernen Weisheit! Mijchpatim 
und Chudim! Zwei Reihen Geſetze enthält das Judentum. Mijchpatim, 
Geſetze, die unjerer Einficht zujagen, die, wenn fie nicht im Gottesworte 
jtünden, ein Postulat unſerer Einficht wären; 65 find dies eben die Moral- 
gejebe, die auch vor dem Forum der heutigen Kritif noch Gnade finden. 
Aber dieje Gejege find mit nichten das ganze Judentum; das Judentum 
hat auch Chuckim, Gejebe, die wir nicht jtatuieren würden, wenn |16 1 
gegeben wären, und an denen auch, nachdem fie gegeben, von jeher Die 
finnliche Natur des Menfchen und die nichtjüdiiche Welt Anſtoß ge— 
nommen — und Die man heutzutage als „Ceremonialgeſetze“ bezeichnet. 
Beide zujammen machen das Judentum aus. Nur wenn du beide 
mit gleichem Ernſt, mit gleicher Gewifjenhaftigfeit erfülleit, bijt du 
Jude. Lies das göttliche Gejeß, gib’S ‚deinen Kindern in Händen, zeige 
ihnen, mit welchem Ernſt Gott nicht nur auf Erfüllung der Miichpatim 
dringt, mit welchem Ernſt er die Erfüllung der Chuckim, der „Ceremonial— 
gejege”, fordert. Wie er Entartung, Vernichtung und Untergang als 
Folge an ihre Verlegung nüpft, und Heiligung und Wohlergehen aus 
ihrer Beachtung verjpricht. Und weil eben Chuckim den Kampf mit der 
Sinnlichkeit, und mit der Verkennung der nichtjüdijchen Welt zu beitehen 
haben, darum hebt das göttliche Wort gerade Chuckim viel öfter, viel 
ausführlicher, viel eindringlicher hervor. So wie wir oben dag Gotteg- 
wort über Beichneidung und Sabbath und Speijegejege hörten, jo ſpricht 
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dasjelbe außer von Mord- und Blutfchande, faum von einem der „Moral: 
gejeße”. Und als wollte das göttliche Wort auch dem Wahne im Voraus 
begegnen, als jeien nur die Moralgejege ewig, die Ceremonialgejeße aber 
dem Wandel der Zeiten und Länder unterworfen, findeit du vorzugs— 
weije bei „Geremonialgejegen“ den warnenden Beilaß: לדורותם ,לדורותיכם‎ 
„Tür alle Gejchlechter“, חוקת עולם‎ „ein ewiges Geſetz“, בכל מושבותיכם‎ 
„wo ihr auch wohnen möget!“ 


Die eriten, gleichſam konſtituierenden Gejeße, die Gott Israel gab, 
waren — Geremonialgejege! Bejchneidung dem Abraham, — Spannader 
dem „Jakob, — Peßach, Mazzah, Maror, Thefillin, Bechor im Momente 
der Erlöjung, — Sabbath beim Manna noch vor der Sinaitiichen ₪ 
jeggebung — — und auf Beobachtung jeiner Ceremonialgejege lege Gott 
jelbjt feinen jo ernitlichen Wert? 


Ein einziges Gejeß unter allen Gejegen hebt die Levitifus K. 26. 
gegebene Berfündigung des einjtigen über Israel einbrechenden Unglüces 
gleichjam als Sternpunft der Berjchuldung hervor, und diejes eine ift 
— Die vernachläffigte Sabbathruhe des Acer, ein Ceremonialgejeß! 
(jiehe dal. V. 34. 35.) 

Und ₪18 dieſe Berfündigung in Erfüllung gehen jollte, als jchon 
das verfündete Unglück im Begriff war hereinzubrechen, jendet Gott 
wiederum jeinen Diener Jirmijahu und verjpricht die Abwendung alles 
Unglücds, verjpricht den Anbruch der glüclichjten, heilvolliten Zukunft 
für die Erfüllung eines einzigen Geſetzes, und dieſes eine iſt wiederum 
ein Geremonialgefeß, ijt wiederum, im Einklange mit der bereit? im | 
PBentateuch voraus angedeuteten Stardinalverfündigung, Dasjelbe 
Geremonialgejeß, die Sabbathfeier!! (Siehe Jerem. Kap. 17, 
Vers 19— 27.) 

Und jolchen, den ernſteſten Ernſt in ſich tragenden Fakten gegen= 
über follte diefer ganze Wahn nicht in jein Nichts zerfallen, jollten wir 
noch fortfahren zu glauben, 606 jei auf jüdiſchem Boden eine jolde 
Scheidung zwiſchen Gotteswort und Gotteswort zuläjfig, jollten wir noch 
fortfahren zu glauben, wir dürften ung immerhin Juden nennen, wenn 
wir auch fühn die Ceremonialgejege des Judentums übertreten, ja, dürften 
hoch das Buch des Gejebes erheben und ſprechen: ,ואת התורה"‎ „dies iſt 
die Thora, die ung Gott gegeben!” und doch "5 ihres Inhaltes ver: 
leugnen — weil fie GCeremonialgejege wären? 

Was joll auch überall diefer, urjprünglich vieleicht unjchuldig ges 
meinte, aber im Laufe der Zeit einer jo fläglichen Verirrung zur Folie 
dienende Name „Ceremonialgeſetz“ noch ferner im Kreiſe jüdiſch gejinnter 
Juden! 


N ve 


Sehen wir doch nur, was ung Gott jelber über Bedeutung und 
Zweck diefer Gejehe jagt und fragen wir ung dann, ob wir fie noch 
ferner „&eremonien” nennen wollen. | 

und Deinen Kindern Gott zu‏ עול ,,להיות לך לאלק' ולזרעך אחריך" 
vor diefem deinem Gott mit deinem ganzen‏ ,התהלך לפני mm‏ תמים jein, und‏ 
Weſen, mit Geiſt und Körper, mit ₪00 und Seele zu wandeln, das‏ 
als Zeichen‏ ,אות ברית nennt Gott den Inhalt jeines Bundes. Und als‏ 
dDiejes Bundes, 015 fortwährendes Zeichen diejes fortwährenden Bundes,‏ 
Zeichen, daß du Ihn als deinen‏ 018 ,והיתה בריתי בבשרכם לברית עולם 
und deiner Kinder Gott anerfennjt und Ihm dein Kind, das Er bir ge:‏ 
geben, wieder hingibjt in diefer Weihe, ganz Ihm, Ihm ganz wethelt,‏ 
fordert er die Beichneidung von dir, und erflärt die Nichtbejchnetidung,‏ 
als Bundesbruch, erfennt in deiner Nichtbejchneidung die‏ ,את בריתי הפר 
Verleugnung dieſes Bundes — und du mwillit die Bejchneidung eine‏ 
Geremonie neımen? Sit auch dein Eid eine Ceremonie, ijt auch deine‏ 
Unterjchrift eine Ceremonie, ift auch dein Gut und Blut verjchreibendes‏ 
Siegel eine Geremonie? Und du willft die dein Kind deinem einig:‏ 
einzigen Gotte verjchreibende Bundesfiegelung eine „Ceremonie“ nennen?‏ 

„ur hütet meinen Sabbath, ,כי אות היא‎ denn für alle eure ₪ 
ichlechter ift er zwijchen mir und euch ein Zeichen, ,לדעת‎ daran zu 
erfennen, daß Ich Gott euch heilige.” „Hütet den Sabbath; denn (קודש‎ 
denn ein Heiligtum ift er euch.” „Hüten jollen Israels Söhne den Sabbath, 
für alle ihre Nachfommen den Sabbath als הברית עולם‎ 8 ewiges Bündnis 
zu halten.” „Zwiſchen mir und Israels Söhnen ift er ,אות היא לעולם‎ 
ewig ein Zeichen, daß Gott Himmel und Erde gejchaffen hat.” Alſo 
wiederum ein zwilchen dir und Gott die Heiligung deiner jelbit und Die 
Schöpfung der Welt durch Gott bezeugendes und tatjächlich befennendes 
Zeichen und Heiligtum und Bündnis ift der Sabbath: und wenn du 
diejes Zeichen verleugnet und diejes Heiligtum entwethet und Diejes 
Bündnis gebrochen, da hätteft du — eben nur eine Geremonie unterlajjen ל‎ 

Oder wenn Gott fpricht: Seiet mir heilige Männer und eſſet feine 
Zerefah; ejjet feine Newelah, denn ein heiliges Volk bijt du deinem Gotte; 
iß um Gotteswillen fein Blut, damit 68 dir und deinen Kindern nach 
dir gut gehe; entartet eure Seelen nicht durch alles Kriechende; verun- 
reinigt euch nicht durch fie, ihr werdet jelber durch fie unrein; ich bin 
ja Gott, euer Gott, haltet euch heilig, jo werdet ihr heilig werden, denn 
ich bin heilig; machet eure Seelen nicht umrein durch Alles, was auf 
Erden riecht ujw.; wenn Gott alſo jpricht, wenn Gott aljo die von 
dir anzujtrebende Lauterfeit deines ‚mern, die Neinheit deiner Seele, 
die Erreichung des ganzen, hohen Hieles deiner Heiligung an den Nicht- 
genuß von Newelah, Terefah, Blut und den verbotenen Tieren fnüpft, 


BER 11 


wenn Gott Entartung, Berunreinigung deines jeeliichen Wejens als Folge 
der Nichtbeachtung dieſer Speijegejeße verfündet — da wäre dies Alles 
nichts weiter 018 „&eremonien“ ? 

Sort mit Diefem Worte aus dem Kreiſe des göttlichen Geſetzes! 
„Sind doch meine Worte wie Feuer, jpricht Gott, und wie der 
Hammer, der den 6185 zerjchlägt!” (Seremias .א‎ 23. ₪. 29.) 
696|666 dieſes Feuer- und Hammer-Wortes, wollen wir nicht länger mit 
einem Namen bezeichnen, der [16 in die Gejellichaft der kraft- und wejen- 
(ojejten Dinge reihet, wollen alle Gottesgejeße als Gejebe Gottes achten, 
כולם נתנו מרועה אחד‎ alle von demjelben emen Hirten unjeres Lebens 
ung gegeben, und wollen nie vergeljen, daß derjelbe Gott, der „ehre 
Bater und Mutter” jpricht, derjelbe unmittelbar zuvor „gedenfe des 
650000108, ihn zu heiligen“ geiprochen. 
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Moris Güdemann 


wurde am 19. Februar 1835 in Hildesheim geboren. Am Breslauer 
Seminar ausgebildet, wurde er anfangs der jechziger Jahre 018 Rabbiner 
nah Magdeburg berufen, um nach wenigen Jahren einem Rufe nad 
Wien 015 Oberrabbiner Folge zu leiften. Einer der beiten Stanzelredner 
jeiner Zeit, find es doch vor allem jeine Schriften, die jeinem Namen 
dauernde Geltung verliehen. Als im Fahre 1871 der Vorſtand Der 
Wiener Kultusgemeinde ſich verjucht fühlte, auch im Ritus der Wiener 
Synagogen Nenderungen im Sinne der Reform — Orgel, Abänderungen 
des Gebetbuches uſw. — einzuführen, trat Güdemann dem in einer Predigt: 
„serujalem, die Opfer und die Orgel” entgegen. Die Emführung der 
Drgel unterblieb. Die Predigt wurde gedrudt; die Auflage war jchnell 
vergriffen. Mit gütiger Erlaubnis von Frau Oberrabbiner Dr. ₪ 
mann bringen wir Die Nede hier neu zum Abdrud. Aus jeder Zeile 
\pricht die jtegreiche, überzeugende Kraft der Wahrheit. Mit unwider— 
leglichen Argumenten, die alle Seiten des Themas erjchöpfen, zeigt der 
verflärte Berfafjer, daß nur in treuer Aufrechterhaltung der Anordnungen 
unjerer Weiſen auch in aller Zufunft das Heil des Judentums gewahrt 
werden fann. | 
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Meine andächtigen Freunde! 


Indem ich heute nach längerer Unterbrechung wieder das Wort 
ergreife, bleibt mir kaum eine Wahl in Betreff des Gegenſtandes meiner 
Betrachtung. Ich bin überzeugt, Ihr denkt auch ſo und Ihr heget gewiß 
die Erwartung, daß ich über nichts Anderes reden werde, als über die 
jüngſten Vorgänge in unſerer Gemeinde und was ſie hervorgerufen. 
Darüber will ich denn auch reden. Ich will es, weil ich muß, und ich 
muß es, nicht weil e3 die Klugheit gebietet, — denn Die gebietet in 
jolchen Fällen Schweigen —, jondern weil 66 mir das Gewiſſen gebietet. 
Denn wenn fonst die entlegeniten Dinge von diejer Stätte aus bejprochen 
werden müfjen, wie dürfte ich jchweigen über Vorgänge, welche dieſe 
Gemeinde und das Judentum auf das Unmittelbarjte berühren? Dabei 
aber 100106 ich Folgendes voraus: Nichts 11601 mir ferner, 016 was man 
eine Agitatton nennt, Nichts zumal ferner, als ein Eingriff in Den 
Wirkungskreis derjenigen Männer, denen Ihr die Leitung der Gemeinde 
anvertraut habt und die Euer Bertrauen verdienen. Mein Beruf it nur 
der Lehrberuf. Das iſt mein Necht, das ijt meine Pflicht, und 
beides will und muß ich heute ausüben, damit ich mir fünftig nicht 
vorzumerjen habe, ich hätte gejchwiegen oder Verſtecken gejpielt. Auch 
dies noch jag’ ich zuvor: Sch werde mich bei der Beiprechung der vor: 
geichlagenen jogenannten Reformen nicht auf unjer halachiſches Schrifttum, 
nicht auf den Talmud, nicht auf den Nambam, nicht auf den Schulchan 
Aruch berufen. Jeder ehrliche Mann wird von vornherein zugeben: 
Im 62006 diejer Schriften und ihrer Urheber find die vorgefchlagenen 
Heformen nun einmal nicht. Was [פן‎ 68 aljo bedeuten, wenn man 
ſie plöglich als Autoritäten aufruft, um gegen ihren eigenen Geift zu 
zeugen, da man doc) jonjt feinen Anftand nimmt, diefen Geift als veraltet 
hinzuftellen und lächerlich zu machen? Es iſt auch zu jonderbar: erit 
hat man lange genug an dem Alten getadelt, daß es nicht neu wäre, 
und nun entdeckt man gar, daß das Neue alt ift! Oder was joll ₪ 
bedeuten, wenn man, was doch gerade eine Forderung unſerer Zeit 
und unſerer Bildung fein jol, einem angeblichen Rabbiner in Gilead in 
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den Mund legt, dem doc das Streben unferer Zeit und jelbjt ihre 
Bildung fremd 11? Ueberdies frag’ ich: eine Wahrheit, die erſt unter 
einer Maske wie eine Wahrheit ausficht, wodurch unterjcheidet ſich die 
denn von der Lüge? Diejen Weg alſo werde ich nicht betreten. Viel: 
mehr werde ich die vorgejchlagenen Reformen von einem anderen Ge- 
jichtspunfte aus betrachten. Man ftellt nämlich diefe Neformen als Ver: 
beſſerungen und 015 Erfordernifje der Bildung Hin, indem man andererjeits 
die beitehenden Gebete und Einrichtungen lächerlich macht und als im 
Widerjpruche mit der Bildung erklärt. Nun, meine Freunde, das wollen wir 
einmal unterjuchen. Und jo jage ich denn kurz und bündig, daß ich für meinen 
Zeil mich gegen dieſe Reformen erklärt habe, und zwar aus folgenden Gründen. 


/ 


Sprechen wir zuerjt von Jerujalem! Sagt doch auch der Prophet:!) 
למען ציון לא אחשה וגו'‎ „Um Bijons willen fchweig’ ich nicht, und um 
Jeruſalems willen rajt ich nicht, bis wie Lichtglanz hervorgeht fein Heil, 
und feine Hilfe wie eine Fadel brennt!” Was hat man denn gegen 
die betreffenden Gebete? Man jagt: fie vertrügen ſich nicht mit dem 
Patriotismus, mit den Pflichten, die uns 018 Staatsbürgern obliegen! 
Kun, meine Freunde, bet der Widerlegung dieſes Einwandes werde ich 
mich nicht lange aufhalten. Wäre er gerecht, jo hätten wir einer ganzen 
Menge von Fudenfeinden geradezu Abbitte zu leilten, dann hätten wir dem 
Thilojophen Fichte abzubitten, der den „Staat im Staate” erfunden, 
und hundert Anderen vor ihm und nad) ihm. Aber vielleicht jind wir 
zu dieſer Abbitte wirklich verpflichtet? Nun dann jehe ich auch nicht ein, 
weshalb die Regierung die Bitte um 9100100 nad) Jeruſalem nicht 
geradezu 018 Landesverrat durch ein Gejeg verbieten jollte, wie es aus 
ähnlichen Gründen Friedrich der Erſte in Preußen mit dem Alenu leſchabeach 
gemacht hat! Seht, meine Freunde, zu ſolchen Konſequenzen des Rück— 
ſchritts drängt, was nicht urſprünglich im wahren Geiſte des Fortſchritts 
empfangen iſt. Aber nein und hundertmal nein! Die ganze jüdiſche 
Geſchichte beweiſt, daß die Bitte um Jeruſalem die Juden nicht zu 
ſchlechten Staatsbürgern gemacht hat. In allen Kriegen dieſes Reiches 
und in dem letzten großen Kriege außerhalb dieſes Reiches haben Juden 
für das Vaterland gefochten, und ob ſie gleich hüben und drüben 
ובנה ירושלים‎ gebetet, ſie haben dennoch das Schwert gegen einander 
gezüct. Aber ich gehe weiter. Seht Euch nur einmal an, wie biejer 
Einwand die Verhältniffe auf den Kopf jtellt! Wenn mid) nicht Alles 
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täuscht, jo ift es noch gar nicht lange ber, daß man gerade den \oge- 
nannten frommen Juden den Vorwurf gemacht, daß ſie allzueifrig um 
Staatsgunſt bettelten und allzu kriecheriſch an den Stufen des Thrones 
(eckten. Und nun mit einem Male ſtempelt man fie zu Revolutionären 
und wir übernehmen das Lecken? Doch ich gehe über dieſen Einwand 
ganz hinweg. Man ſagt ferner: Die Bitte um Rückkehr nach Jeruſalem 
hatte einen Sinn, ſolange wir im Golus, im Drucke, waren, Fr obwohl 
hiernach immer noch die Frage offen bleibt, warum man nicht bereits 
im Golus die Bitte um Jeruſalem in eine Bitte um Freiheit abgeändert 
hat, da man doch ſelbſt im Golus nicht ſowohl Haus und Hof verlaſſen 
und nach Jeruſalem zurückkehren, als vielmehr nur den ungeſtörten freien 
Beſitz von Haus und Hof wollte —; doch den Einwand immerhin zu— 
gegeben, wie lange iſt es denn überhaupt her, daß wir zu Rittern der 
Freiheit im eigentlichſten Sinne des Wortes geſchlagen wurden? 
Traut Ihr unſeren Armeen nicht zu, daß ſie in einem künftigen Kampfe 
glücklich den Sieg davontragen werden? — — Und geſetzt auch, unſere 
Freiheit würde ſelbſt durch einen Sieg nicht erſchüttert, ſteht es uns 
wohl an, daß wir das Band der Einheit egoiſtiſch löſen und unjerer 
Brüder vergeffen, die noch an vielen Orten im Drude ichmachten, und 
denen man fogar, wie wir erſt kürzlich wieder gelejen haben, von Staats: 
wegen die Bärte jcheert und die Röcke auf den Leib mißt? טל‎ jelbit 
von diefer Seite her wäre die Bitte um Jerujalem nicht einmal anzu— 
fechten. Aber ich behaupte etwas ganz Anderes: die Bitte um 
Serujalem hat überhaupt Nichts mit der טסט‎ 
Nichts mit dem Golus, und Nichts mit der politijchen Freiheit 
zu tun. Man zieht dieje ideale Bitte abjichtlich in das Gebiet der ges 
meinen Alltäglichkeit herunter, um fie da unten deſto bequemer abwürgen 
zu können. Das erinnert mich an die Art, wie 65 vor einigen Jahren 
einer der hervorragendjten franzöſiſchen Gelehrten, der aber fein bejonderer 
Freund des Judentums it, mit dem Monotheismus gemacht hat. Es 
war ihm unbehaglich, ich jagen zu müllen, daß die Welt den 2 
notheismus, dieſe größte ₪960 den Juden verdanfe. Da aber dem 
einmal jo it, was fonnte er da tun? Er behalf fi) ganz einfach: er 
beitritt die Größe der dee. Cr jeßte vielmehr den Monotheismus zu 
der allergewöhnlichjten Erfindung herab. Er jagte: Der Monotheismus 
wäre bloß ein Minimum von Religion, die Juden wären aus reiner 
Beſchränktheit bei einem Gott ftehen geblieben. Bloß ein Gott — wie 
dürftig, — man hat gar feine Auswahl! — Nun, dasjelbe Manöver 
macht man jegt mit der Bitte um Jerujalem. Man ftellt fie jo dar, 8 
ſtecke dahinter ein politiicher Putſch mit Minifterjpielen .זו‎ dgl, — obwohl 
ich nicht weiß, wenn's dazu fäme, wer ſich zumeiſt um ein Portefeuille 
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bewerben würde, — oder man ftellt fie jo dar, als handle 68 fich da 
um eine augenblicliche Auswanderung nad) Jeruſalem etwa in der Weiſe, 
wie ein Zug böhmiſcher Bauern in einen amerifanijchen Urwald zur 
Urbarmahung und Anfiedlung auswandert, und nachdem man die Bitte 
joweit ins Gemeine und Niedrige herabgezogen hat, dann ruft man aus: 
„Es iſt eine Lüge mit der Bitte, die Herren auf der Ringitraße werden 
ihre Paläſte nicht verlafjen ujw.” Aber nein, meine Freunde, jeder ehrliche 
Beurtetler des Judentums wird zugeltehen: jo iſt die Sache nicht 
gemeint! Seht Euch nur einmal die betreffenden Stellen in unjeren 
696006100 an: „Nach Serujalem Deiner Stadt” — beten wir zu Gott — 
„mögeſt Du in Erbarmen zurücfehren ujw.” — Oder: „Unjere Augen 
mögen 65 jchauen, wie Du nach Zijon zurücdkehrit in Erbarmen uſw.“ 
Oder: „Selobt ſeiſt Du Gott, der Du zurüdführit Deine Herrlichkeit 
nach Zion uſw.“ Nechtfertigen diefe Stellen wohl jene niedrigen Aus=. 
legungen? Nein, meine Freunde, die Bitte um Jeruſalem tjt nichts 6 
ringeres, 018 008 Gerüste unjerer Meffiashoffnungen, das nicht willfürlich 
erfunden, jondern in der Ahnung unjeres Volkes begründet iſt. Wenn es 
dereinit dahin fommt, — was wir doch Alle glauben und mit welchen 
Slauben wir jogar prunfen — daß ſich das Wort erfüllt: ביוס ההוא וגו'‎ '( 
„An dem Tage wird Gott einzig jein und jein Name einzig,” wenn es 
dereinjt dahin fommt, daß fich die Verheifung verwirklicht: ?) רני ושמחי‎ 
בת ציון וגו' ונלוו גוים רבים וכו'‎ „Juble und freue Did, Tochter Zijon; 
denn ſiehe, ich komme und throne in deiner Mitte, jpricht der Ewige. 
Und 68 fchließen fich viele Völker dem Ewigen an am jelben Tage‘, — 
warum follte dann die Menichheit nicht hinblicken auf das fleine Zijon, 
wovon die Lehre von der Gottezeinheit zuerjt ausgegangen, warum jollte 
fie dann nicht den Verfünder und Träger dieſer Lehre, Israel, ald 5 
Prieſtervolk darin wieder einzufegen fich jelbjt gedrungen fühlen? Wider— 
ipricht ein folcher idealer Gedanke den Forderungen der Bildung? 
Sch ſollte meinen, man fünnte einen Gott leugnen und gleichwohl Die 
Erfüllung diefer Hoffnung auf Grund gejchichtlicher Erfahrungen für 
möglich, ja für wahrjcheinlich halten. Denn Gott fann man nicht של‎ 
weifen, aber für die Erfüllung diejer Hoffnung haben wir gewiljermaßen 
die hiſtoriſche Vermutung. Denn jchon einmal hat ja befanntlich ein 
ganzes Volk in Egypten Haus und Hof verlafjen umd it eimer Idee 
nachgegangen — nach Paläjtina, und ein zweites Mal, über ein Jahr: 
taujend jpäter, da ift dieſes jelbe Volk, Höflinge an feiner Spitze, einer 
Idee nachgegangen — nad) Paläftina, und was in der Geſchichte ein 
und zwei Mal fich ereignet hat, das für ein brittes Mal zu erhoffen 
9) 6000%. 14, 9. 
2) Dajelbjit 2, 14, 15. 
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und zu erbitten, jollte der Bildung widerjtreiten, jollte lächerlich jein? 
- Hört, meine Freunde, was ein chrijtlicher philoſophiſcher Schriftiteller 9 
von den Juden jagt: „Wir müßten eine Vorſehung leugnen oder Die 
„Vorſehung jelbft, die fich unter und in ihnen am deutlichiten offenbart, 
„die fie 0/8 bejonderes Organ ihrer Offenbarung immer im Auge be- 
„halten hat, wird fie vielleicht, da es ihr nicht gefiel, diejes abtrünnige 
„Volk zu vernichten, einft noch, wunderbar wie ihre Wege find, zu ihrer 
„ferneren Verherrlichung unter den Völkern verwenden!” Das jagt ein 
Chriſt in feiner Art von der Zufunft des jüdiſchen 01866, und wir 
Juden ſelbſt jollten an diefe Zukunft in der Art, wie fie durch 8 
Sotteswort und die Gejchichte gleichermaßen in Ausficht gejtellt ıjt, nicht 
mehr glauben dürfen? Nun, meine Freunde, nur auf eine jolche zu= 
fünftige Zeit bezieht fich die Bitte um perjönliche Rückkehr nach Jeruſalem. 
Dieje Zeit iſt eben eine ideale, da fie noch nicht verwirklicht ift. Darum 
]ו‎ 066 auch von durchaus feinem allgemeinen Werte, wenn ein Einzelner 
aus perjönlichem Drange ſich bewogen findet, nach Paläſtina zu ziehen; 
ja R. Meir aus Nothenburg, der vermutlich jelbit auf dem Wege dahin 
war, mißbilligt 68 Doch ausdrücklich, wenn man ohne Ausficht auf 
Exiſtenz oder ohne die reinſte heiligſte Abficht nach Baläftina aus: 
wanpdere.?) Aber weil dieſe Zeit noch nicht verwirklicht ift, darum jollten 
wir auch nicht um ihre Verwirklichung bitten? Welcher Fehlihluß! Im 
Gegenteil; weil wir jo gut wie alle Welt noch zu jehr am Materiellen 
tleben, weil wir noch zu jehr an unjeren Schäßen und Paläſten bangen, 
darum jollten wir zu unjerer eigenen Erhebung und Veredelung dieje 
Bitte erjt recht ausjprechen, ja ich jollte meinen, man müßte fie, wäre 
fie nicht vorhanden, für falte, hartherzige Befiger von Paläſten und 
Schägen eigens erfinden, damit fie dadurd) aus dem Materiellen und 
dem Alltagsleben für das 0606 aufgewect würden. Denn das Gebet 
hat um jo mehr Berechtigung, je weiter die Wirklichkeit hinter jeinem 
idealen Gehalte zurücjteht. So habe ich in ו ול‎ Tagen, wo ich ge— 
jehen habe, wie nicht einmal eine Gemeinde einig fein fann, nur um 
jo inniger gebetet ושא נס לקבץ גלויותינו‎ „Erhebe das Panier, um ung 
zur Einheit zu jammeln und vereinige uns von den vier Enden der 
Erde!“ Es iſt alſo nicht, wie man jagt, die Bitte um Jeruſalem eine 
Lüge, jondern umgekehrt, man fünnte jagen, e3 gibt fat unter allen 
Bitten, die wir haben, feine jo begründete Wahrheit, jofern fie be— 
rechtigt 1 durch das was uns not tut, wie feine andere! Wenn man 
- meint, man bürfe feine Bitte ausſprechen, die, wenn ſie in dieſem 
| ugenblid ſich erfüllte, uns perſönliche Ungelegenheiten verurſachen 
) Heinroth, Lehrbuch der Anthropologie ©. 358. 
5( Taſchbaz (Zadof) Nr. 561. 


würde, num dann dürfte fein Soldat um die mejfianifche Zeit, um die 
Zeit der Veredelung der Menjchheit bitten, weil 68 von diejer Zeit heißt, - 
daß man das „Kriegshandwerf nicht mehr lernen werde“, während er 
doc daraus jeine Erijtenz hat. Das Nichtige an der Sache ift vielmehr 
dies: jolhe ideale Bitten für das Allgemeine jchliegen natürlich eine 
Umwandlung und Heiligung der gefamten Menjchheit und menschlichen 
Verhältnifje und ſelbſt unjeres eigenen Sinnes und Herzens ein, und 
darum bitten wir eben! Deshalb | es auch fein Einwand, wenn 
man jagt, man 06066 dieje Bitte im Allgemeinen ohne Andacht. Das 
it freilich nur zu wahr, aber das iſt nicht die Schuld der Bitte, Die 
dies 6960016 mit noch anderen teilt, jondern unfere eigene. Wenn mir 
unjer Brot, unjere Gejundheit und unjer Vergnügen haben, dann haben 
wir für 008 Ideale und Allgemeine weiter feinen Sinn. Aber darum 
it וס‎ Bitte nur um jo nötiger und berechtigter. Im Summa, meine 
Freunde, ich erkenne in diejer Bitte um perjönliche Rückkehr nach Serujalem 
Nichts, was einem gebildeten Bewußtjein wideritreitet, ich -erfenne darın 
vielmehr eine der jchönjten, erhabenjten und fruchtbarjten Ideen des 
Judentums, deren Verwirklihung das Gotteswort und jelbjt die שש‎ 
ſchichte in Ausficht jtellt — darum habe ich mich gegen die Streichung 
erklärt. 
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Sch komme zu den Opfern, oder, richtiger gejagt, zu den blutigen 
Opfern. Sch verbeffere mich jo nicht ohne Abſicht. Deun jo oft ich in 
diefer Zeit etwas gegen die Opfer gehört oder gelejen habe, jo fand ich 
immer, daß man mit einer unverfennbaren Abfichtlichkeit dabei Das 
Blutige betonte. Das kommt mir ungefähr jo vor, wie man in den 
Zeiten des Riſchus unjer Einen nicht ald den Herrn So und ₪ 
iondern 018 den Juden So und So bezeichnete. Es it richtig, ich bin 
ein Jude; aber warum mich mit dieſer Eigenjchaft bezeichnen, wo ₪ 
nicht darauf anfommt? Allein es jollte ſich darin Die Gehäſſigkeit Luft 
machen. Gerade jo macht man es jebt mit Den Opfern. Man rechnet darauf, 
wenn man die Opfer nur 018 blutige bezeichnet, jo hat man jchon alle 
ienfibelen Naturen dagegen eingenommen. 6% 1] richtig: es gibt 
unter den Opfern blutige. Aber was beweilt dies? Die Beſchneidung 
ift auch blutig und die Schechita, Die rituelle Schlachtung, auch, und ſie 
find gleichwohl bei uns in Uebung als Aeußerungen des religiöjen 
Lebens und man fpricht den Segen darüber. Soll aber eine Mizwah, 
ein Gebot, am fich verächtlicher jein, weil zufällig Blut dabei vorkommt, 
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nun dann entjteht eine ganz neue Einteilung der Mizwah's, die Ein 
teilung nämlich in blutige und umblutige, vielleicht jogar in jaubere und 
weniger jaubere! Ich erwähne dies bloß, um den Kniff blopzulegen, 
womit man jchwache Gemüter einfängt und bejticht, und wel 6 mich 
empört, den Opferdienit, den doch die Thora vorjchreibt, und dem ein 
Mann wie Aron vorjtand, ein „Mebgerhandwert” genannt zu jehen. 
Aber freilich; daß wir Aron einen „Metzger“ nennen können, das iſt ja 
unſer Fortſchritt! Ich, meines Orts, frage Euch: wenn Ihr zwiſchen 
Einem von Beiden zu wählen hättet, entweder ihr müßtet glauben, daß 
ſich Gott ſelbſt in menſchlicher Geſtalt für Euch geopfert und als eine 
Wiederholung dieſes Opfers müßtet Ihr in gewiſſen Momenten Eures 
Lebens Brot und Wein genießen in dem Glauben, daß ſich dies in den 
Leib Gottes verwandele, — eine Form des Gottesdienſtes, zu deren 
Wahrnehmung wir bekanntlich nicht gar weit zu reiſen brauchen, — ich 
wiederhole alſo, wenn Ihr Euch entweder hierfür zu entſcheiden hättet, 
oder aber dafür, daß Ihr Morgens und Abends für Gott ein Lamm 
ſchlachten, dabei aber glauben müßtet, daß dieſer Gott einzig und geiſtig 
ſei, der überdies das Opfer von Euch nicht für ſich, ſondern für Euch 
verlange,!) לרצונכם תזבחו.‎ „Euch zu Gnaden ſollt Ihr es darbringen“ 
— würdet Ihr, frag' ich, Euch nicht für das Letztere entſcheiden? Ich er— 
wähne dies nur, um Euch zu zeigen, daß eine religiöſe Uebung blutig 
ſei und Euch doch mehr zuſagen und ſinniger erſcheinen kann, als eine 
unblutige. Das Richtige iſt vielmehr dies: alle äußeren religiöſen 
Uebungen ſind als ſolche von gleichem Werte, wenn ſich die moraliſche 
Geſinnung damit verbindet, — anfechtbar ſind ſie nur dann, wenn ſie 
in ſich widerſpruchsvoll ſind und den Geiſt in Bande ſchlagen. Iſt dies 
aber bei den jüdiſchen Uebungen der Fall? Hört wiederum, was ein 
chriſtlicher Schriftſteller an einen Juden jchreibt:?) „Der Philoſoph kann 
dazuſetzen: „Wenn einmal die moraliſche Ergebenheit gegen den Schöpfer 
„durch ein körperliches Zeichen ausbrechen ſoll: ſo iſt die Wahl des 
„Zeichens, da jedes Körperliche gleich unendlich weit vom Geiſtigen ab— 
„ſteht, gleichgültig. — Ihre Religion überholt darin unſere, daß ſie 
„keine einzige theoretiſche Unbegreiflichkeit und Kontradiktion fordert.“ 
Der Jude muß hinzufügen: in Wirklichkeit ſind von jeher die uns vor— 
geſchriebenen veligiöjen Uebungen als nichts anderes betrachtet worden, 
denn 016 Mittel der Erziehung zur Sittlichfeit und der Ver: 
edelung der Gefinnung — לא נתנו המצות אלא לצרף את הבריות‎ „Die 

dizwah's find nur gegeben, um die Menjchen zu läutern“ ( — und ich 

1) 8. 8. M. 22, 29. 
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bin, ohne die Tefillin und Mazzot und das Faften am Verſöhnungs— 
tage abzuschaffen, ebenjo entrüjtet, wenn ich jehe, wie Jemand dieſe 
Dinge ohne moralijche Abficht und Wirkung übt, wie die Vropheten, 
ohne die Opfer abzujchaffen, entrüftet waren, wenn fie jahen, wie 
ihre Heitgenofjen ſie ohne moralische Abficht und Wirkung darbrachten. — 
Dies Alles, meine Freunde, mußte ich über die Opfer ſelbſt voraus— 
ſchicken, obwohl 66 jich für jet garnicht darum und um ihre Abficht 
handelt. Denn wenn 68 mir nicht angenehm jein kann, mir eine Tor- 
heit oder einen Unſinn zugemutet zu jehen, jo faın e8 mir noch viel 
weniger angenehm jein, dasjelbe einem Buche zugemutet zu jehen, woraus 
ich, was von Moral und Neligion in mir ift, erjt gelernt habe. Auf 
eine ſolche Zumutung fommt aber die Streichung der Opfer: 
gebete hinaus. Denn wenn fie nicht in unjerem Gebetbuch jtänden, jo wäre 
05 allerdings feine Notwendigkeit, fie darin aufzunehmen, — obwohl jie 
ja nicht zufällig darin jtehen, ebenjowenig wie unjere ganze gottes— 
dienjtlihe Einrichtung zufällig auf dem alten Opferfultus beruht. 
Sondern als etwas Selbjtverjtändliches hat man den Gottesdienjt auf 
dem Buche Wajikra, dem dritten Buche Mojes, aufgebaut; denn 8 
Buch Wajikra iſt einmal unjere gottesdienjtliche Verfaſſung, deren Nechts- 
bejtändigfeit und Kontinuität wir nicht aufgeben dürfen, wenn wir nicht den 
ganzen „alten Bund” aufgeben wollen: darum betet man zu der Yeit, 
wo man früher geopfert, man bat die Gebete an zseiertagen vermehrt 
entiprechend der Vermehrung der Opfer ujw. Genug einmal: jet find 
die DOpfergebete vorhanden und im Anſchluß an die Hoffnung auf Die 
Wiederfehr nach Jeruſalem und die Wiederheritellung des Heiligtums 
beten wir ja nichts Anderes, 016 daß wir im Falle der Erfüllung dieſer 
Hoffnung die Opfer darbringen werden כמצות 73137 כאמור‎ „wie es nad) 
Gottes Willen gejchrieben ſteht“. Und es jteht ja gejchrieben! Streicht 
man aber nun 16|6ס‎ Gebete, jo jtellt fich die Sache ganz anders! Dam 
fommt die Streichung einer Abrogation gleich, welche fie auch bedeuten 
joll; dann aber revidiert man nicht mehr bloß die Gebete, jondern das 
Judentum, dann macht man nicht mehr bloß einen Strich durch das 
Sebetbuch, jondern man macht einen Strich durch das Buch Wajikra. 
Wollet Ihr dieſen Strich machen, jo machet Ihr auch einen Stric) durch 
den Abjchnitt Kedoſchim, worin die herrlichen Lehren jtehen von Selbjt- 
heiligung, Ehrlichkeit, Nechtichaffenheit und Menjchenliebe und Durch 
andere, worin der Jom Kippur jteht und Anderes mehr. Jedoch jcheint 
mir in dieſer Nichtung ein Midrajch der Mitteilung wert‘). זומא‎ 72 
אומר מצינו פסוק כולל יותר והוא שמע ישראל וכו'‎ ?) „Ben Soma jagte: wir 
1) En 0000 Vorrede ©. 2b, 601. 2. 
2) 4.8. M. 6, 4. 
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finden eine Stelle, die einen gar großen Grundſatz ausſpricht, das IR 
Höre Israel, der Ewige unjer Gott it ein einziges ewiges Weſen ; 
( בן ננס אומר מצינו פסוק כולל יותר והוא ואהבת לרעך וכו'‎ „Ben Nannas 
ſagte: Wir finden eine andere Stelle, die einen gar großen Grundſatz 
ausſpricht, das iſt die Stelle: Du ſollſt lieben Deinen Nächſten wie Dich 
ſelbſt! nam שמעון בן פואי אומר מצינו פסוק כולל יותר והוא את הכבש‎ 
5 תעשה וכו‎ Simon ben Paſai jagte: wir finden eine andere Stelle, Die 
einen gar großen Grundjak ausjpricht, das iſt die Stelle: „Das eine 
Lamm ſollſt Du darbringen am Morgen und das andere gen Abend!” 
Sp weit der Midraih. Was er will? Er läßt in diejer Unterredung 
Simon ben Paſai zu den Anderen jagen, was man aud heute allen 
Jenen, die allein nur die „großen Prinzipien“ des Judentums im 
Munde führen, zurufen fann: „Ihr tut gerade jo, 018 wenn Ihr das 
„Höre Israel” und das „Liebe Deinen Nächten erfunden, oder 
0/8 wenn Ihr 6שול‎ „großen Prinzipien” in einer entlegenen Quelle 
erſt 1666 entdeckt hättet — ſeh't Ihr denn nicht, daß das „Höre Israel“ 
und das „Liebe Deinen Nächiten” als Gottesgebot für ung auf feiner 
anderen Digiität fußet, 018 worauf die Weijung beruht: Das eine 
Lamm jollit Du darbringen am Morgen ujw.? Alle drei Gebote 
itehen in der Bibel! Wer gibt Euch das Necht, für das Allges 
meine eine Auswahl zu treffen aus dem, wovon 008 Eine wie das 
Andere auf eben den großen Zwed der Erkenntnis Gottes, der Selbit- 
heiligung in Sinn und Tat hinausgeht?” So jagte Simon ben Paſai 
und jo jag tch auch. Was übrigens die Bildung und das HZeitbewußtjein 
betrifft, jo glaube ich jagen zu dürfen, daß in der ganzen gebildeten 
Welt noch fein Kultus beiteht, der an Faßbarkeit und Klarheit und 
HGemeinverjtändlichfeit feines Inhalts nicht jelbjt Hinter unjeren Opfer: 
gebeten zurücditeht. Darum und vor Allem weil fie einen Strich durch 
טוט‎ Thora bedeutet, habe ich mich gegen die Streichung der Opfer: 
gebete erflärt. 


IM. 


JH fomme zu dem Dritten und Leßten, zu der Orgel. Dagegen 
zu reden tft jehr jchwer, — und ſehr leicht. Sehr jchwer, injofern man 
zugejtehen muß, daß fie nicht ausdrücklich verboten ift — und ſehr leicht, 
injofern man auch zugejtehen muß: fie braucht gar nicht verboten zu werden, 
ihr Verbot verfteht ich aus dem Weſen des Judentums von הו‎ Sch 


1) 3.8. 19, 18. 
2) 9. 9. M. 29, 39. 
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will darum ganz davon jchweigen, wie reizend ſich das ausnehmen 
müßte, wenn man am Sabbath gleichwie das Lichtauslöfchen, jo 
aud die Andacht, nämlich das Orgelfpiel, von einem Nichtjuden 
jih bejorgen ließe; ich will auch nicht von dem Kuiff fprechen, mit 
welchem man ſich zur Nechtfertigung der Drgel auf das Heiligtum in 
Jeruſalem beruft — einmal nennt man den Opferdienſt in jenem 
Heiligtum ein „Mebgerhandwerf” und das andere Mal beruft man fich 
wieder darauf 015 Autorität und Borbild — ; auf ſolche Dinge werde 
ich mich, wie gejagt, nicht einlaffen. Nur will ich, da 68 unter diejer 
Nubrif den geeigneten Platz findet, bemerken, daß man mir mit Unrecht, 
wie ich höre, nachjagt, ich hätte an einem anderen Orte meiner Tätigfeit 
die Orgel im Gottesdienjte gebilligt und zugelaffen. Nein, meine Freunde, = 
das ift eine Unwahrheit, und wenn wider beſſeres Wiffen ausgeiprochen, eine 
Lüge. Im Gegenteil, wenn ſchon meine Wenigfeit zur Sprache fommt: 
ich bin bei der Orgel im Gottesdienjte aufgewachlen — wenn ich mic) 
nun Dennoch dagegen ausgejprochen habe und ausjpreche, jo beruht dies 
Urteil, wie ich wohl jagen darf, auf einer reiferen Erfahrung und 
Bildung. Alſo wiederhole ich: die Orgel braucht gar nicht verboten 
zu werden, ihr Verbot verjteht jich von jelbjt. Denn dagegen, daß man 
die Orgel für erlaubt ausgibt, weil fie nicht ausdrücklich verboten tft, — 
dagegen brauche ich nur eine Eleine Bemerfung des Midrajch!) anzu— 
führen. Als Simri fi) der Midjaniterin ergab?), da führte er שו‎ Fed 
mitten durch das Volk vor Moſes Hin und rief: עמרם זו מותרת או אסורה‎ 72 
er wollte damit jagen: „Sohn Amram’s die tft ja nicht verboten.“ 
Genau genommen hatte Simri recht; dieſe Verbindung war nicht aus— 
drücflich verboten. Aber Simri mußte wiſſen: fie brauchte gar nicht 
ausdrücklich verboten zu werden, er mußte wiſſen: das ijt eine Mesalliance, 
eine Mißheirat, wobei das Judentum nicht bejtehen fann! Eine 
Mißheirat! Ja, meine Freunde, die ijt überall nicht verboten, lie fann 
zuweilen jogar recht intereffant jein, und dennoch, bin ich überzeugt, werdet 
hr, wann und wo fie in Euerer Familie fich ereignet, Dagegen ſein, 
weil Ihr Euch ſaget: es kommt doch kein rechter Vertrag dabei 
heraus! Nun gerade ſo iſt die Verbindung unſeres Gottesdienſtes mit 
der Orgel — eine Mißheirat, worin kein rechter Vertrag und Ein⸗ 
vernehmen ſtattfinden wird. Ich zitiere Euch wiederum die Alten. Sie 
bemerfen?): David wird von Gott gejtraft, weil er gejagt Daten) ומירות‎ 
„on היו לי‎ „Deine Gebote waren mir Sang und Saitenſpiel Sie 
wollen damit ſagen: Die aufgeregte Phantaſie und die verſchwommene 


1) Bamidb. rab. Kap. 20. 
2) 4/8. M. 25, 6. 

3) Sota 35a. 
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Schwärmerei und Verzüdung, wie fie für einen Augenblid Die 
raufchende Mufik erzeugt, — das ift nicht die Neligiofität und nicht Die 
Andacht, die dem gefällig ift, der da gejagt: ( אתה הראית לדעת‎ „Du 
bift angewiejen zur 6706801816" und ושמרתם ועשיתם("‎ „Be: 
wahret die Gebote Gottes und übet jie im Leben 018!" Sons 
dern Neligiofität und Sittlichfeit in Haus und Leben, in der Familie 
und im Weltverfehr bei übrigens nüchternem Sinne und klarem 
Bewußtjein im Gebet — das ift jüdijche Andacht. Die Orgel 
mag mit ihren raufchenden und beraufchenden Tönen vortrefflich zu einem 
Gottesdienſte paffen, der auch 068 Weihrauch und amderer jinnen- 
beitriefender Mittel bedarf, um feine Teilnehmer jelbjt für einen Augen- 
006 in einen Zuftand des Naufches, der Betäubung, der Benebelung 
und des geiftigen Starrframpfes feitzubannen; aber zu dem jüdiſchen 
Gottesdienſte mit jeiner jonnigen Klarheit, jeiner nüchternen Einfachheit 
und Gemeimverftändlichkeit, zu dem jüdischen Gottesdienfte, in welchem 
jeder Einzelne fein eigner Mittler und Prieſter ift, im welchem Groß 
und Klein und Hoch und Niedrig mit Gott von Angeficht zu Angeficht ver: 
tändlich redet, um wie vor einem Freunde ſein Herz auszujchütten, jene 
Bruft zu erleichtern, zu dem jüdiſchen Gottesdienſte, der auf jedem led 
Erde, unter freiem Himmel, wie im fleinjten Kämmerchen, von zehn 
Berjonen gerade jo wirfjam und erhebend begangen werden kann, wie 
im prächtigen Heiligtum zu Jeruſalem — zu dieſem einfachen Gotteg- 
dienjte wird die Orgel nie pafjen. Wollet Ihr aber, daß auch in unjere 
Tempel nur ein düſteres, zauberijches Zwielicht durch gemalte Feniter: 
jcheiben breche, wollet Ihr, daß die beraujchenden und betäubenden Klänge der 
Drgel auch durch dieſe Hallen dröhnen: dann werden die ehernen Tuben über 
Kurz oder Yang hinausblafen aus diefem Haufe die Klarheit und die 
Einfachheit und fie werden hereinblajen für empfindfame Frauen und 
Jünglinge die Schreden des jüngjten Gerichts und die Süßigkeiten des 
himmlijchen Bräutigam und die Verzüdungen des Frauenfultus! — 
Ihr werdet mir jagen: Das wäre das Ende! Ja, aber ich jehe in 
diejem Bedürfnis nach mufifaliichem Sinnenreiz und einem fürmlichen 
Andachtsfigel den Anfang von dem Ende. Kurzum, meine Freunde, 
meine Erfahrung und Bildung läßt mich erkennen: Der jüdiſche Gottes— 
dienſt und die Orgel — das iſt eine Mißheirat. Darum habe ich mich 
gegen die Orgel erklärt. 

Geſetzt nun aber trotz allem Dieſem, wir würden einen ſo ver— 
beſſerten, das heißt nach meiner Meinung verſchlechterten Gottesdienſt 
machen, geſetzt ſelbſt, wir hätten ihn ſchon in dieſem Augenblick, was 

1)5. 9. M. 4, 35. 
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würden wir Damit bewirken? — — Nichts weiter, 018 daß jeder junge 
Mann, der von unjerer heiligen Sprache, Literatur und Gejchichte nicht 
eine Spur und von allgemeiner Bildung vielleicht nur eine Spur inne 
hat, von jegt an und fünftig auf diefem Standpunkte feiner religiöfen 
Bildung oder Unbildung nur um jo ficherer verharren, ja noch obendrein 
über jeden „Talmid Chacham«, jeden Kenner der jüdiichen Lehre, 
mitleidig die Achjel zuden würde, Denn jeine Aufklärung ijt ja auf 
Jahre hinaus dokumentiert: er gehört zu den Streichenden und bejucht, 
wenn er jie bejucht, die reformierte Synagoge. Denn dieje Art von 
Reform zieht nur die Unwiſſenheit nach ſich. Daraus möget Ihr 
jolgern, wie viel auf das Argument von der Sorgfalt für die Zukunft 
und die Jugend zu geben ift, dag man auch für diefe Neform ing Treffen 
rührt. Freilich auch, dies Argument ift gar jehr jtichhaltig! Das muß 
Einen ohne weiteres für dieſe Neformen bejtimmen! Wir jehen 68 ja 
an den Gemeinden, welche dieſe Neformen jchon vor 50 oder 30 Jahren 
eingeführt haben, auf welch’ fruchtbare Weiſe jie für die Zufunft — das 
it unjere Gegenwart — gejorgt haben, wir jehen e3 ja, was für eine 
große Anzahl von jüdischen Gelehrten, welche Neihe von begeijterten 
Vredigern und Nabbinern, was für Mäcene der jüdischen Literatur 
daraus hervorgegangen, wie mannigfache jüdische PBrivatbibliothefen in 
den prächtigen Häuſern ihrer Mitglieder angelegt find! Nein, meine 
Freunde, dies Argument verfängt gerade joviel wie ein anderes, 008 ich 
noch bejprechen muß, das Argument von der Majorität! Die Majorität! 
Können wir Juden in ſolchen Dingen uns ernjthaft Darauf berufen? 
Wir jelbit find ja mit unjerem Bekenntnis der Welt gegenüber nur eine 
verichwindende Minorität, und in unferer eigenen Gejchichte jehen wir: 
als das Volk vor dem goldenen Kalbe niederjtürzte, da hielt zu Gott 
nur der Stamm ₪600 aljo die Minorität, und 018 Jerobeam den 
Kälberdienit jtiftete, da hielt zu Gott nur das Weich Juda, aljo aber: 
mals nur die Minorität. Nun, diefe Tatjachen genügen vollfommen, 
mich zu tröften, wenn ich auch in der Minorität jein jollte. Kurzum, 
meine Freunde, ich fann nur ein Argument gegenüber diejem Ganzen 
gelten laffen, das ift nämlich, wenn man mir jagt: „Sch halte von 
der ganzen Geschichte Nichts, ich halte vom Beten Nichts und 
von Thorat Moſcheh auch Nichts! Allerdingg — das ijt ein 
Argument. Dagegen fann ich nur jagen, daß ich fein Miſſionar und 
fein Profelytenmacher bin; ich rede nur auf einer jtillichweigend zuge 
jtandenen Bafis, ich jpreche nur zu einer Gemeinde, aus welcher Einer 
nach dem Andern das Jahr hindurch vor die Thora hintritt, um zu 
iprechen: ברוך אתה ד' נותן התורה‎ „Öelobt ſeiſt Du Ewiger, der gegeben 
die Thora.“ Wie man aber andererjeits, wenn man dies Bekenntnis 
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— - (aut oder im Stillen — als die erjte große Hauptlüge erklärt, 
noch „Neformen im jüdiſchen Gottesdienste” machen kann, — das er= 
fläre, wer e3 fann! Und jo will ich Euch zum Schluffe nur eine alte 
befannte Gejchichte ans Herz legen. Die Bäume wollten ſich einen 
König wählen, da gingen ſie zum Oelbaum und ſprachen: „Herrſche 
über uns!“ Aber der Oelbaum ſprach: „Gebricht es mir denn an Oele, 
daß ich mich um die Bäume bekümmern ſollte?“ Da gingen ſie zum 
Feigenbaum und ſprachen: „Herrſche Du über uns!“ Aber der Feigen— 
baum erwiderte: „Mangelt es mir etwa an Süßigkeit, daß ich mich um 
die Bäume bekümmern ſollte?“ Da gingen ſie zum Weinſtock: „Sei 
Du unſer König!“ Doch der Weinſtock darauf: „Gottlob es fehlt mir 
noch nicht an Moſt, daß ich eine Ehre darein ſetzen ſollte, mich um die 
Bäume zu bekümmern!“ Da boten die Bäume endlich die Krone — dem 
Dornbuſch an. Und der Dornbuſch nahm die Krone; er, der gar keinen 
Schatten ſpenden kann, er jagt mit beißender „Sronie:!) בואו וחסו בצלי‎ 
„Kommt denn ber und lagert Euch in meinem Schatten.” Nun demn, 
meine Freunde, unjere Gemeinde und unſer Gottesdienit — das waren 
bisher der Delbaum, der Feigenbaum und der Weinjtod. Die Einig- 
feit — das war das Del; der zahlreiche Bejuch der Gotteshäujer — 
das war die 650810606 und der Saft; die anjprechende Einrichtung des 
Gottesdienstes — das war der Moſt, der „Gott und Menjchen erfreute.” 
Dieje Einrichtung, die 11 weit hinaus in alle Welt mujtergültig ge— 
worden und aus fernen Landen famen Menjchen hierher, die Ddiejen 
zahlreichen Bejuch, dieſe Einigkeit, dieje Erbauung bewunderten. Seht 
Euch) dagegen die paar großen Gemeinden an, welche dieſe Neformen 
eingeführt haben — überall Barteiung, überall Yerflüftung, überall Haß 
und Hader und Feindſeligkeiten, und der Dornbuſch, jelbit der glänzend 
aufgepußte, ruft an den Sabbathen vergebens: „Kommt, lagert Euch in 
meinem Schatten!” Wollet Ihr nun [641 das Del des Delbaums und 
die Süßigfeit des Feigenbaums und den Mojt des Weinſtocks aufgeben, 
wollet Ihr jetzt Euren Ehrgeiz darein jeßen, der Dornbufch zu fein — 
dann bleibt mir weiter nichts zu jagen. 

Das ift meine Meinung von dieſer ganzen Sache. Mit dieier 
Auseinanderjegung habe ich der mir obliegenden Pflicht genügt. Im 
übrigen jchließe ich mit Frieden: ) ד' עוו לעמו יתן ד' יברך את עמו בשלום‎ 
„Öott gebe jeinem Volke Kraft, Gott jegne jein Volk mit Frieden!” 
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